
fluffes bloS , und man kann nicht mehr berechnen
wie weit man dessen schädliche Kraft verkürzt habe .

Sechstes Kapitel .
Widerlegung einer gewöhnlichen Jrrihums durch die

Ursprungsnachweisung der Moral . Religion und
Philosophie . — Wichtigkeit des Studiums der Mo¬
ral als einer Wissenschaft . — Unabänderlicher Nach¬
theil für Religion und Moral , wo Geistliche allein
Moral lehre « . — Vvrtheil für di « Religion wenn
die Moral als Wissenschaft gepflegt wird . — Die
Engländer sind in der Wissenschaft zurük . daher die
Fehler in ihrer Moral . — Jrrthümliche Gesezze . —
Unterschied zwischen öffentlicher und Privattugend . —
Berükstchligung des Aeufferlichen . — Auekovte von
der Operntänzerin . — Abstrakte Wissenschaft uöthig
zu praktischen Ergebnissen . — Falsche Anwendung
religiöser Vorschriften . — Der Mörder Bisher . —
Milde Anstalten . — Zu großer Einfluß der Furcht . —
Mangel an moralischem Sinn in der Besteuerung . —
Brantweintrinken . — Zunahme der Unmäßigkeit . —
Merkwürdige Aussage hierüber . — Zu auSschlies -
liche Rüksicht auf Anstand i » dem Gcschlechtsverbält -
« iß zerstört sich selbst — Liederlichkeit in Eng¬
land . — Alle unsere Begriff « vag und schwank . —
D -r Mangel einer wissenschaftlichen Auffassung der
Moral überlast jeden Einfluß der großen Welt , da¬
her übertriebene Achtung vor Rcichthum und Rang .

Biele Personen wollen , man solle die Moral
nie als besondere Wissenschaft lernen — sie möchten
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fle ausschlieslich auf die Theologie beschränke » und

Geistliche zu ihren einzigen Bearbeitern und Ver¬

kündern machen . Dieser in der englischen Ansicht
sehr gewöhnliche Irrthnm geht von der besten Ab¬

sicht aus , bringt aber sehr gefährliche Folgen für
die Moral wie für die Religion selbst hervor . Wer

die Sache unter einem solchen Gesichtspunkt betrach¬
tet , bildet sich ein , Religion und Moral hätten den

gleichen Ursprung , seien unzertrenbar . Richtige

Vorstellungen über diesen Punkt sind sehr wichtig ;
suchen wir den Ursprung der beiden Kräfte und wir

werden , we , , n wfr auch nur eine Minute Nachfor¬

men wollen , finden , daß nichts entschiedener getrent

sein kann ; — wir werden die Art ihres Zusammen¬

hanges sehen und die Untersuchung wird eS als drin¬

gendste Nothwendigkeit hcransheden , die Moral als

eine Wissenschaft an sich zu kuliiviren .

Wenn die Menschen zuerst die größer » oder un¬

gewöhnlichen Erscheinungen der Natur gewahr wer¬

den , zittern sie , bewundern , empfinden das Wirken

einer höher » Macht und kennen einen Gott an .

Dies der Ursprung aller Religionen , ausgenommen

unsrer gerffenbartcn !

Wenn die Menschen sich zusammengesellen , wenn

sie sich ein Oberhaupt sezzen oder eine Hütte bauen ,

oder die Idee des Sigenthums zuerst in einem Bo¬

gen , einem Kaue « darstellen , fühlen sie die Nolh -

wendigkeit der Beschränkung und Gebundenheit —

bilden Gesezzc — nennen es eine Pflicht ihnen zu
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gehorchen . " ) I » dieser Pflicht ( dem Erzengniß de «

gegenseitigen Nuzzens ) liegt der Ursprung der
Moral ! " *)

Die Menschen sind aber von Natur geneigt die

Gottheit , die sie aus ihrem Staunen und ihrem

Schrekken heraus sich persouifizirt haben , zu besänf¬
tigen — sie suchen zu errathcn was dem unbetauten

Gott am meisten gefallen oder am meisten zuwider

sein möge . Sie theilen ihm die Attribute ihrer

eigenen Menschlichkeit , nur in größerem Maßstab ,

zu ; nach diesen Attributen beurtheilen sie ihn ; na -

tül ' lich stellen sie sich daher vor , eine Verlegung der

Moral , welche die Harmonie ihres eigenen Zustands

stören würde , müsse dem über diesen Zustand wa¬

chenden Gott misfallen . Dem Schreiten des Gesez -

zes fügen sie den Zorn Gottes bei . Daher der Ur¬

sprung des Bandes zwischen Religion und Moral .

* ) Wellen wir uns der Mctapkipstk gewisser Schulen
bequemen , so mögen wir de » Ursprung der Re¬
ligion wie der Moral in angeborenen Idee » fin¬
den ; aber selbst in diesem Fall li - sse sich leicht
zeigen , daß die beiden entweder das Ergcbniß ver¬
schiedener Ideen oder doch einer gänzlich verschie¬
denen Wirksamkeit derselben Idee sein müssen .

" ) Demnach ist der Ursprung der Gesezgebung und
der Moral gleichzeitig aber nicht vollkommen
gleicv . Die Nothwendigkctt ein Gesez zu geben ,
schast das Gesez ; der Bortheil , dem Gesez zu
gehorchen ruft die Moral hervor .
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Diese beiden Hauptprincipien der gesellschaftli¬

chen Ordnung waren ursprünglich von einander ge¬

sondert , das Ergebnis gänzlich verschiedener Geistes -

operationen . Einsam in einer Wüste würde der

Mensch gleichwol auf Religion gekommen sein , von

der Moral aber erhält er erst einen Begriff , wenn

er sich andern Menschen deigesellt . P

Indem jedoch die Menschen Gott zu gefallen

suchen , indem sie die Gesezze , nach welchen er auf

die physische und geistige Natur einwirkt , zu begrei¬

fen streben , schreiten sie von der Anbetung , womit

sie begonnen haben , bald zur Prüfung über . Dies

der Ursprung der Philosophie ! — Man blikke auf

die ältesten Stämme der Welt : Philosophie ist un¬

abänderlich das Ergebniß der Religion . Aus der

Theokratie des Morgenlandes entsprangen die jüngern

Wissenschaften , und die Vernunft begann ihre vor¬

schreitende Laufbahn unter dem Gewölk und Dunkel ,

das um die mystischen Glaubensbekentnisse Egyptens ,

Persiens und Indiens her lag . Allein in Folge der

Forschungen über die Natur des Scböpfers und die

daraus hervorgehenden Pflichten des Menschen ward

die Philosophie , wenn auch das Ergebniß der

Religion , nothwendig die Wissenschaft der

Moral . Bei Prüfung der erster » erhellte sie die

' ) Sin Blizstral kann im Gemüth den Tin » für ei «
höheres Wesen Hervorrufen ; aber der Mensch
muß sich vor dem Menschen fürchten , ehe er die
Nüzlichkeit der moralischen Beschränkung einsicht .
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leztrre , und da der menschliche Verstand glüklicher

in seinem Verkehr mit den Betauten und Sichtbaren

als mit dem Unerfahrenen und Unsichtbaren ist , so

war die antike Bearbeitung der Moral die einzige

Erlösung von der antiken Extravaganz in der Reli¬

gion . Die alten Religionen sind todt : — die alte

Moral lebt noch , — macht bis ans den heutigen Tag

den Hauptinhalt unserer eigenen sittlichen Grnnd -

säzze aus und ist ( verschmolzen mit dem Gesez des

Christenthums ) das unvergängliche Erbtheil , das

wir auf unsere Nachkommen zn übertragen , aber

auch von unsrer Seite zu vermehren haben .

So Hab ' ich denn den verschiedenen Ursprung

von Religion und Moral kürzlich dargestellt und

mich zu zeigen bemüht , wie die Philosophie , das

natürliche Erzeugniß der erster » , die leztere erleuch¬

tet und wie glüklich es für die Welt gewesen , daß

die Philosophie , ihre Spekulationen nicht blos auf

die Theologie beschränkend , auch die Moral als eine

Wissenschaft knltivirte .

Wie wäre es auch möglich in einem künstlichen

Zustand der Gesellschaft in der Religion allein

den ganzen Inbegriff der Moral zn finden ? Reli¬

gion gründet sich auf Eine bestimte Zeit und Sin

Land ; sie wird mit der Gesamtheit ihrer Vorschrif¬

ten auf eine andere Zeit und ein anderes Land über¬

tragen , wo im Verlauf der Jahre ausgedehnte , ver -

wikkelte Verhältnisse entstanden sind , die zu um¬

fassen jene Vorschriften nicht mehr genügen . Eben
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aber weil die Gesellschaft ihre Maschinerie vergrößert

hat , ist es mehr als je erfoderlich , die Moral als

die Wissenschaft beizubehalten , welche die unzähligen

Räder des Triebwerks leitet . Daher die Nothwcn -

digkeit , die Kentniß des Sittengesezzes nicht blos

den Geistlichen zu entnehmen , und neben dem Stu¬

dium derjenigen Wahrheiten , welche die Religion

einer fernen Zeit und eines fernen Lands auf uns

überträgt , solche Wahrheiten nicht unbeachtet zu

lassen , welche die Religion unberührt lassen muste ;

( denn unsre Religion könte nicht von jedem Volk

angenommen werden , wenn sie die nur für ein

einziges Volk uothwendigen Einzelheiten in ihre

Vorschriften mit anfnähme . ) Wir finden daher auch

in der Geschichte , daß die ausfallnidstcn Misbräuche

und Verdrehungen des Sittengesezzes da Vorkommen ,

wo dasselbe blos durch Religionsl - Hrer erläutert

wurde . Ohne auf die entfenueren Weliperiodcn —

auf die Zeit des egyptischen , indischen , celtiberischen ,

gothischen Priesterthnms zurükzngeheu , nehme man

nur das frühere Pabstthum und das Mittelalter :

die Philosophie , za den auf entmannten Aristotelis -

mus geimpften Kindereien herabgcdrükt , welche sich

die Frage stellten , „ ob die Sterne Thiere , und ob

sie in diesem Fall mit Ap . etit gesegnet seien und

sich des Genusses der Tafel erfreuten , " — überließ

die Moral den Priestern als ausschliesliches Zukom¬

men und Erbthcil . Daher entwürdigten diese , da

sie blos Menschen waren , das Sittengesez zu mensch -
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Schenkungen an dis Kirche als das große Wahrzei¬

chen der Tugend auf , und die V - rderbuiß der Reli¬

gion ward das Monopol der Moral .

Somit gebürt cs sich , daß die Wissenschaft der

Moral in ihrer ganzen Freiheit und Kühnheit bear¬

beitet werde als Mittel die Sphäre der religiösen

Unterweisung nicht zu ersezzen , sondern zu kräfti¬

gen , ins Einzelne zu verfolgen und ansznrüsten , zu

läutern und zu erweitern . Selbst diejenigen Mora¬

listen , welche gegen eine gcoffenbarte Religion strit¬

ten und sich in Materiali - mnS und Skepticismns

eiuließen , dienten nur in doppelter Art dazu , Leben

und Kraft der Religion zu uuterstüzzen . Denn

erstens haben sie , indem sie die Talente des Klerus

aus dem Schlaf wekten und seiner Gelehrsamkeit

einen Sporn gaben , jene große Schaar von Vcr -

theidigern hervorgcrnfen , die den Stolz der Kirche

ansmachen , und ohne jene Verleumder und Gegner

wäre sie jezt nicht im Stand sich der hohen Na¬

men zu rühmen , die ihr Schmuk und Bollwerk

sind . Zweitens wirkt die Wachsamkeit der Philoso¬

phie als Hüterin der Religionsreinheit und hält

diese von zwei Uebeln frei — der Wildheit des Fa¬

natismus und der Lethargie des Aberglaubens . Wie

man von Rom sagte , es bewahre seine Tugend durch

die fortwährende Krafkäusserung und Uebung , zu

welcher es durch die thätige Macht Karthagos ge¬

zwungen werde , wird die Kraft der Religion durch
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die freie und fortdauernde Energie der philosophi¬

schen Forschung aufrecht erhalten . * )

Meines Bcdünkens , mein Herr , ist es daher

gewissen unüberlegten Vorurtheilcn gegen diese Wahr¬

heit , ist es einer thörichien Besorgniß für die Reli¬

gion , falls die Moral als besondere , selbständige

Wissenschaft erörtert würde , zuznschreiben , wenn

wir in unserem Vaterland eine unselige Schläfrig¬

keit für metaphysische Forschungen wahcnehmen ,

wenn wir in der Apathie der allgemeinen Meinung

ein Hinderniß gegen die Heilung allgemeiner Jrrthü -

mer finden , und wenn wir in der fortschreitenden

Bearbeitung der Ethik im gegenwärtigen Augcnblik

so unendlich gegen Deutschland oder Frankreich zu -

rükstehen . Nicht so in dem Land , das Sie durch

Ihre Geburt und Ihre Leistungen ehren . Während

wir seit mehr als einem Jahrhundert ans den nicht

sonderlich adelnden Materialismus LockeS verwiesen

und beschränkt geblieben sind , hat Schottland min¬

destens einige Schritte zu einer umfassender » und

lichtvollern Idee der Wissenschaft gethan , und die

Wirkungen des philosophischen Studiums zeigten sich

* ) Dr . Neid hat sehr schön gesagt : „ ich betrachte
die skeptischen Schriftsteller als einen Schlag Leute ,
deren Geschäft darin besteht , Löcher in das Ge¬
bäude des Wissens zu hauen , wo es schwach und
gebrechlich ist ; find diese Stellen jedoch gehörig
ausgebcff - rt , so wird der ganz « Bau fester und
sicherer , als er früher war . "
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Schottland bildete gegenwärtig keine so religiöse

und ehrwürdige Gesamtheit , wären die tausend un¬

sichtbaren Kanäle nicht , welche die Neigung zu

moralischer Forschung durch das Herz der Menge

ausgcströmt haben . Und die Liede für analytische Dis¬

kussion , die mit tzutcheson begann , hat die demate -

rialiflrende Philosophie Neids hervorgernsen .

Wo ich mich nach dem Stand der Sittlichkeit

in England » msehe , fällt mir der Mangel an gehö¬

riger Kultur der Moralwissenschaft auf . Tausend

der seichtesten , dürftigsten Bemerkungen über jeden

vorkommcndcn Punkt der Moral werden von der

Presse zu Tag gefördert und von der Gesezgebung

angehört . Man macht Gesezze , bildet Meinungen ,

empfiehlt Institutionen auf die irrigsten Ansichten

von der menschlichen Natur und den nothwendigen

Geistesverrichtungen hin . Es hat sich eine Kluft

geöfnet zwischen öffentlicher und Privattngend ; man

hält sie für trennbare Eigenschaften , und Einer

kann einen Andern den grösten Schurken in der

Politik nennen , während der Scheltende zugleich

versichert , „ er wolle jedoch damit seinen Privat -

karakter nicht im Mindesten hcrabsezzen !" Da wir

die Sittlichkeit lediglich im äussern Anstand finden ,

haben wir einen niedrigen , gemeinen Maßstad der

*) Vrgl . über deuselbe » de » Verstoßne » , Bdch « .
S . 58 .
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öffentlichen Meinung unter uns aufkommen lassen ,

und die an die Erde kettenden Gewohnheiten eine »

kaufmännischen Lebend werden bei uns keineswegs

durch jene geistigern , erhabenern Ansichten , die eine

wohl angcbaute Philosophie durch das ganze Volk

verbreitet , gehoben und gemildert .

Ich habe eine Anekdote von einen , Herrn gehört ,

der eine Erzieherin für seine Töchter suchte . Eine

Operutälizerin meldete sich zu dem Amt . Der Ba¬

rer schüttelte den Kopf über das Erbieten . „ Was ! "

rief die Dame , , tang ' ich nicht für die Stelle ?

Kann ich nicht im Tanzen , in der Musik , im Fran¬

zösischen und im feinen Benehmen unterrichten ? " -

„ Sehr möglich ; — aber immer — eine Operutänze -

rin — bedenken Sie ! " „ O wenn ' s nur Das ist , "

rntgegnetc dis angehende Gouvernautin , „ so kan «

ich ja meinen Namen ändern !" Ich bewun¬

dere die Naivetät der Tänzerin nicht so sehr als

ihren Scharfsinn ; sie wüste daß nenn unter zehn

Malen , wo die Engländer nach Tugenden fragen ,

sie nur ans den Namen sehen !

In blinder , beschränkter Thorheit nehmen wir

in England an , abstrakte und praktische Kentniffe

ständen in Widerspruch mit einander . Aber man

bedenke , daß jedes neue Gesez , das beim Volk kei¬

nen Eingang finden will — das wirkunglos bleibti —

das ein todter Buchstabe wird , ein Beweis ist , daß

die Gesezgebcr entweder den Geist des Gesezzes oder

den Sinn des Volks , auf welches dasselbe wirken



irs

sollte , nicht kanten , — ein Beweis , daß das Grsez

unpraktisch war eben weil es seinen Begründern

an abstrakter Bildung fehlte . In keinem Land

wurden so viele unwirksame Gesezze erlassen , was

ein hinlänglicher Beweis ist , daß in keinem andern

Land eine solche Unkentniß in der Rechtstheorie ,

einem Zweig der praktischen Philosophie , besteht .

In Folge dieser Unkultur der Ethik nrtheilen

wir über Moral nach unanwendbaren religiösen

Vorschriften . Von dem Mörder Bishop berichteten

die Zeitungen , er habe seinen Frieden mit Gott

gemacht und sei zu einem sanften Schlummer berech¬

tigt , weil er — was that ? Ei ! weil er dem Geist¬

lichen von Newgate die Art gebeichtet , wie er seine

Opfer umgebracht ! Oeffentliche Almosen , — wie

wir gesehen haben so schädlich für die Sittlichkeit

des Volkes , falls sie nicht höchst vorsichtig verwaltet

werden — hält man für bewundernswerth an und

für sich , selbst . Die Raufereien , Bestechungen

und Schändlichkeiten bei Wahlen gelten für die

nvthwendigen Abzeichen der Freiheit . Manche

Leute hängen an der Vergangenheit ohne den mora¬

lischen Geist derselben zu fassen ; andere stürzen sich

ohne irgend einen leitenden Grundsaz in Versuche

für die Zukunft . Sein wollende Verbesserer wissen

nicht was sie wollen , und volksthümliche Gruudsäzze

werden zum blosen Dekmantel um das Volk zu
täuschen .

Bulwer ' S Romane . 9
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Wird die Religion nicht durch die Ethik unter -

stüzt , so ist immer zu besorge » , daß dem Princip

der Furcht zu viel überlassen bleibe . „ Lang und

laut Verdamniß zu predigen , " sagt der schlaue Sei¬

den , „ ist der Weg um in Ruf zu kommen . Wir

lieben den Mann der uns verdammt und laufen ihm

nach , daß er uns wieder erlöse . " Dieser gewöhnliche

Grundsaz in der Theologie wird auf Erziehung und

Gcsezze übertragen . Wir ziehen unsre Kinder mit

der Rnthe auf . " ) Wir regieren unsre Armen Lurch

Zwang . Wir streben fortwährend unsere Neben -

menschen durch Schrekken herabznwürdigcn , statt fle

durch Vernunft zur Ordnung zu fuhren . Nicht so

würde Boffnets große Seele » ns unterrichtet haben .

Wenn der mächtige Kanzelredner in der erhabenen

Predigt pour la Profession <le lil -xlsme cle la Vslisre

das Gemüth zum Himmel zu erheben sucht , spricht

er nicht von Schrekken und Züchtigung , sondern

von himmlischer Liebe , von dem Schwinden jeder

Furcht unter den Fittichen des Allmächtigen . „ Was , "

* ) So räth auch WeSley , der seine Predigt oft mit
Le « Worten schloß : „ Ich werde di « verdammend «
Müzze *) anssezzen — ich werde de « Richterspruch
über euch anssprechen : Weichet von mir ihr
Verfluchten ins ewige Feuer " — di « Kinder wie¬
derholt durchzupeitschen und besteht auf der Noth -
wendigkeit ihnen „ den Sin » zu brechen . " Wes -
lep « Leben von Southep »

Vrgl . Eugen Aram , Bdchn . 6 , S . 75 .
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ruft er , „ ist der einzige Weg , auf welchem wir uns

Gott nahen « und vollkommen werden ? — Die

Liebe allein . " Eine tiefe Wahrheit , die , indem sie

uns einen e- lern Geist der Religiosität lehrt , uns

zugleich in den drei Grnndprincipien der Erziehung ,
der Sittlichkeit und der Gesezgebnng unterrichtet .

Aber BoffnetS Ausruf paßt nicht für die unter uns

eingrführtc Mode .

In unfern Staatsauflagen trit mir die gleiche

Uukentniß der Moral entgegen . Es gibt einige

Steuern , die nothwendig Laster Hervorrufen müssen ;

andere wurden aufgehoben , wie um die Laster aus -

drüklich zu vermehren . Die Verbreitung der Kent -

nisse haben wir gerade zu hundert Procent besteuert ;

die Folg - ist , daß ordentlicher Unterricht verhindert

und eingeschmuggelter durch die verderblichsten Leh¬

rer befördert wird . Wir haben die Abgabe auf den

Brantwein aufgehoben und von diesem Tag datirt

sich eine furchtbare Epoche der Demoralisation .

„ Früher , " sagt der weise , bereits mehrmals von

mir citirte Prälat , „ als ich nach London kam , sah

ich nie «ine Weibsperson aus einer Brantweinschenk «

kommen ; jezt seh ich sehr häufig Weiber mit Kin¬

dern auf de » Armen , denen sie einen Theil dieses

Getränks zn geben scheinen . "

Unser gröster Naiionalflekken ist die Unmäßig¬

keit der Armen — dieser Uumäßigkeit jedoch geben

unsre Legislatoren die gröste Ermuthigung ; — sie9 *
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verbieten die Bildung ; sie verhindern das Vergnü¬

gen ; sie begünstigen blos die Völlerei .

Ebenso durchbricht , wegen Unzulänglichkeit un¬

serer moralischen Forschungen , das Licht nur die

Nacht unmittelbar um uns her , dnrchströmt aber

keinen großen , umfassenden Raum . Daher beziehen

wir , neben unserer allgemeinen Rüksicht auf den

Schein , die Sittlichkeit nur auf das Vcrhältniß

zwischen beiden Geschlechtern . Genau übersezt ist

die Moralität bei uns unr das Nildtdasein von

Unzüchtigkeit — nur ein andres Wort für eine ein¬

zelne moralische Eigenschaft — die Keuschheit ; so

wie das Wort Verworfenheit bei uns nur den Sinn

von Unmäßigkeit in der geschlechtlichen Beziehung

hat . Ich leugne nicht , daß diese Tugend von der

höchsten Wichtigkeit ist . Wo sie nicht beachtet wird ,

folgt in der Regel eine Schlaffheit auch aller andern

Grundsäzze . Die Männer schwingen sich durch die

Prostituirnng ihrer theuersten Bande empor und

Gleichgiltigkeit gegen die Ehe wird ein Mittel zur

Verderbniß des Staats . Aber wie auch das stärkste

Auge nicht fortwährend auf Einen Gegenstand sehen

kann , ohne endlich zu schielen , so gibt die Berük -

flchtignng blos Eines , wenn auch noch so werth¬

vollen moralischen Momentes , unserem Blik auf die

übrigen eine schiefe Richtung . Und was sehr bemer -

kenswerth ist , gerade ans unserer ausschlieslichen

Beachtung der Keuschheit entsteht jener furchtbare

Grad der Prostitution , der in ganz England ver -
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waltet und gegen welchen man nie ans ein Mittel

flnt . Unsere ansnehmende Hochhaltung des keuschen

Weibes führt zu einer verächtlichen Fühllosigkeit

gegen das unkeusche . Wir kümmern uns nicht wie

viele derselben es gibt , was sie leiden — wie tief

sie in den Abgrund des Verbrechens hinabsteigen .

So komt in manchen Akkerbaubezirken nichts der

schamlosen Hingebung der Bäurinnen gleich . Die

den unehlichen Nachwuchs begünstigenden Gesezz «

spornen dir Liederlichkeit an und , wie ich bereits

gesagt , der Arme heiratet ansdrüklich die Mutter

unehlicher Kinder , um ein besseres Anrecht an die

Gemeinde zu haben . In unfern größer » Städten

bringt eine gleich methodische Verachtung der un -

glüklichen Opfer nicht sowol der Sünde als der

Unwissenheit und Armuth eben so nachteilige Folgen

hervor . Ans ihre Gesundheit und Lage wird nicht ,

wie in andern Ländern , durch eine strenge Polizei¬

ordnung Rükficht genommen ; ihre durchschnittliche

Ausdauer auf Erden beschränkt sich auf vier

Jahre ! Ihre Wohnungen werden nicht visitirt —

ihre Schlupfwinkel nicht bewacht , und so entsteht

«ine furchtbare Masse von Krankheiten , Zügellosig¬

keit und Dieberei . Eine zu große Verachtung gegen

ein Laster löst dasselbe , — wie dieses Beispiel zeigt , —

in hundert andere noch rettunglosere Laster auf . So

haben wir durch einen falschen oder unzulänglichen

Begriff von Sittlichkeit unfern eigenen Zwek zerstört ,

und die ausschliesliche Intoleranz gegen Unkeuschheit
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hat den Finch eines pflege - und wartunglosen Ans -
sazzes der Prostitution auf das Land gelegt .

Ebenso sind in Folge jener Nichtdurchdenkung
der Moral alle ihre Gesezze bei uns vag , schwan¬
kend , ungewiß ; sie werden nach den Bestimmungen
einer persönlichen Vorliebe oder persönlichen Ver¬
folgung angewandt . -Der eine Mensch wird wegen
desselben Vergehens von der Gesellschaft geächtet,
das der andere ungestraft begeht . Das eine Weib
läuft davon und wird zur „ nichtswürdigrn Krea¬
tur ; " das andere thut Dasselbe und wird blos die
„ ungliikliche Frau . " — Miß — wird von demselben
Publikum mit Ghrerbietnng empfangen , von wel¬
chem Kean nach Amerika getrieben ward . *) Lady —
ist ein Gegenstand des Interesses wegen desselben
Verbrechens , das Lady — zum Gegenstand des Has¬
ses macht . Lord - mishandelt und verkäst seine
Frau : Niemand tadelt ihn . Lord Byron wird von
seiner Frau verworfen und sieht sich ans der Gesell¬
schaft ausgestoßrn . N . N . ist ein notorischer Spie¬
ler , der all seine Bekante prellt : Jederman macht
ihm den Hof — er ist ein Mann in der Mode .
Hr . — ahmt ihm nach und wird wie die Pest ge¬
flohen ; er ist ein bejammernswerther Schurke .
Umsonst würde man sich abmühen irgend einen

* ) Der Schauspieler Kran ( gestorben 1855 ) must «
England im Jahr 1825 wegen Verführung einer
verheirateten Fra « verlassen .



Leitfaden für diese Unterscheidungen zu entdekken —

Alles ist Willkühr und Kaprixe ; bald das Grgebniß

einer unbestimten und unverdienten persönlichen Be -

licdtheit , bald eine plözliche und zufällige Neaktivu

in der Stimmung des Publikums , das , im Gefühl

gegen sein leztes Opfer allzuhart gewesen zu sein ,

gegen sein nächstes allzugelind ist . Daher , und ans

Mangel eines nngehemten Stromes der ethischen

Betrachtung und Unterweisung , der , wenn auch nur

von Wenigen , und auf hohen , einsamen Stellen

befahren , sich abwärts ergiesen und durch unstchtbare

Spalten und Risse den Boden des moralischen Ge¬

fühls sättigen würde , — hat dieses Gefühl bei uns

keine Kraft und kein fruchtbringendes , organisches

System . Es wirkt nur stoßweise — es klebt an

blostn Formen und Namen , — bald an der Achtung

vor der Aensserlichkeit , bald an der Achtung vor

dem Benz , und hängt mit dauernder Stärke nur

an einem materiellen , irdischen Glauben , dem Er -

zeugniß des kaufmännisch -aristokratischen Geistes ,

nämlich an dem Glauben an die Wichtigkeit des

Standes und den Werth des Reichthnms .
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